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Wenn Sie dieses Buch lesen wollen, 
wäre es gut, sich schon jetzt jeman-
den zu suchen, mit dem Sie sich 
darüber auch austauschen könnten 
– wie die beiden Jünger am Oster-
tag auf ihrem Weg nach Emmaus.

Ein paar von diesen vierzig Im-
pulsen finden Sie auf den folgenden 
Seiten. Darin geht es ganz grund-
sätzlich um die Frage, was im christ-
lichen Sinne mit „glauben“ gemeint 
ist und wer Gott, von dem wir sa-
gen, dass wir an ihn glauben, ei-
gentlich ist.

Im vorangegangenen Heft unserer 
Quartalsschrift (4/2024) hatten wir 
bereits auf die Termine und The-
men der Seminare und Exerzitien-
kurse in Birkenwerder hingewie-
sen, die für die ersten Monate des 
neuen Jahres geplant sind. In dieser 
Ausgabe folgt nun das Programm-
angebot auch bis in die Sommer-
monate hinein.

Mit herzlichen Segenswünschen 
für das neue Jahr

Ihr

P. Reinhard Körner OCD
Schriftleitung

2

wenn Sie dieses Heft erhalten, dau-
ert es nur noch ein paar Wochen bis 
zum Aschermittwoch am 5. März. 
Dann beginnen die vierzig Tage 
(die Sonntage nicht mitgezählt), 
in denen wir dem Osterfest entge-
gengehen. Es ist eine Zeit, die der 
Vertiefung unseres Glaubenslebens 
dienen soll. Vielleicht sind Ihnen 
die Hinweise von Edith Stein (S. 4) 
eine Hilfe bei Ihrer Überlegung, 
wie Sie diese vorösterliche Zeit ge-
stalten können, „um dem Herrn die 
Wege zu bereiten“.

Noch rechtzeitig bis dahin wird 
im St. Benno Verlag Leipzig ein 
Buch erscheinen – entstanden in 
der „Klosterwerkstatt“ von Birken-
werder –, das Ihren Weg durch die-
se „vierzig Tage“ mit einem tägli-
chen Impuls begleiten könnte. Es 
möchte dazu anregen, einmal wie-
der ganz persönlich und ehrlich da-
rüber nachzudenken, „wie und was 
ich glaube – und wie und was nicht“. 
Die Texte sind so geschrieben, dass 
sie möglichst auch für Menschen 
verständlich sind, die sich nicht zu 
den „Gläubigen“ zählen oder, aus 
welchen Gründen auch immer, aus 
ihrer Kirche ausgetreten sind. Wie 
wichtig es heute ist, beim Nach-
denken über den Glauben sie al-
le nicht zu vergessen, will der Bei-
trag über die zwei Jubiläen zeigen 
(S. 10/11).

Titelbild:
Sieger Köder, Der leuchtende 
Schatten

© Sieger Köder-Stiftung Kunst 
und Bibel, Ellwangen, www.
verlagsgruppe-patmos.de/
rights/abdrucke
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„… um dem Herrn die Wege zu bereiten“
Edith Stein

Von Natur aus ist die Seele mannig-
fach erfüllt: so sehr, daß eines im-
mer das andere verdrängt, und in 
ständiger Bewegung, oft in Sturm 
und Aufruhr. Wenn wir morgens 
erwachen, wollen sich schon die 
Pflichten und Sorgen des Tages um 
uns drängen (falls sie nicht schon 
die Nachtruhe vertrieben haben). 
[…] Da heißt es, die Zügel in die 
Hand nehmen und sagen: Gemach! 
Von alledem darf jetzt gar nichts an 
mich heran. Meine erste Morgen-
stunde gehört dem Herrn. […]

Jede muß sich selbst kennen oder 
kennen lernen, um zu wissen, wo 
und wie sie Ruhe finden kann. […] 
Und wenn keinerlei äußere Ruhe 
zu erreichen ist, wenn man keinen 
Raum hat, in den man sich zurück-
ziehen kann, wenn unabweisliche 
Pflichten eine stille Stunde verbie-
ten, dann wenigstens innerlich für 
einen Augenblick sich gegen alles 
andere abschließen und zum Herrn 
flüchten. Er ist ja da und kann uns 
in einem einzigen Augenblick ge-
ben, was wir brauchen. […]

Und wenn die Nacht kommt und 
der Rückblick zeigt, daß alles Stück-
werk war und vieles ungetan geblie-
ben ist, was man vorhatte […], dann 
alles nehmen, wie es ist, es in Gottes 
Hände legen und Ihm überlassen. 
So wird man in Ihm ruhen kön-
nen, wirklich ruhen und den neuen 
Tag wie ein neues Leben beginnen. 

Das ist nur eine kleine Andeutung, 
wie der Tag zu gestalten wäre, um 
für Gottes Gnade Raum zu schaf-
fen. […] Es wäre weiter zu zeigen, 
wie der Sonntag ein großes Tor sein 
müßte, durch das himmlisches Le-
ben in den Alltag und Kraft für die 
Arbeit der ganzen Woche einziehen 
könnte […].

Es wird eine wesentliche Aufga-
be jeder einzelnen sein zu überle-
gen, wie sie nach ihrer Veranlagung 
und ihren jeweiligen Lebensverhält-
nissen ihren Tages- und Jahresplan 
gestalten muß, um dem Herrn die 
Wege zu bereiten. […] Von den 
Mitteln, die geeignet sind, die Ver-
bindung mit dem Ewigen herzu-
stellen, wachzuhalten oder auch 
neu zu beleben […], sind nicht alle 
für jeden und zu allen Zeiten gleich 
fruchtbar. […] Es ist wichtig, das 
jeweils Wirksamste herauszufinden 
und sich zu Nutze zu machen.

aus: Wege zur inneren Stille, in: Die Frau. Frage-
stellungen und Reflexionen (ESGA 13), 43-45
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GEISTLICHE
LESUNG I

Christen sind gläubige Menschen. 
Muslime, Juden und wer immer sich 
zu einer Religion bekennt, auch. 
Selbst Nichtgläubige sind gläubig 
– ob sie’s glauben oder nicht. Nur, 
dass nicht alle das Gleiche glauben 
und auf dieselbe Weise gläubig sind.

Ich bin Christ, genauer gesagt: 
katholischer Christ. In diesem Buch 
möchte ich beschreiben, was für 
mich „glauben“ ist. Das habe ich in 
meinen Büchern zwar immer wie-
der schon getan, doch diesmal will 
ich auch ausdrücklich dazusagen, 
was „glauben“ für mich nicht ist. 
Vielleicht kann ich dadurch ande-
re, gleich, zu welcher Art von Gläu-
bigen sie sich zählen, dazu anregen, 
ebenfalls einmal darüber nachzu-
denken, wie und was sie glauben 
– und wie und was nicht. Sich da-
rüber Rechenschaft zu geben, per-
sönlich und ganz ehrlich, ist heu-
te wichtiger denn je, zumal wir 
in einer Gesellschaft leben, in der 
sich Menschen an sehr verschiede-
nen Religionen, Spiritualitäten und 
Weltanschauungen orientieren, ja 
es allein schon unter Christen, auch 
derselben Konfession, recht unter-
schiedliche Glaubensauffassungen 
gibt. Das fordert zur Auseinander-
setzung mit dem je eigenen Glau-
ben heraus. Und gewiss auch zur 
„Unterscheidung der Geister“.

In den christlichen Glauben je-
denfalls haben sich im Laufe der 

Jahrhunderte Vorstellungen und 
Praktiken eingeschlichen, die heute 
dringend überdacht werden müs-
sen. Das sind wir Christen nicht 
nur uns selbst schuldig, sondern 
allen in der Gesellschaft – auch de-
nen vor allem, für die der Glaube 
ihrer Kirche seine Glaubwürdig-
keit verloren hat. Und 
wir sind es Jesus Christus 
schuldig, dem wir unse-
ren Glauben verdanken.

In der katholischen Kir- 
che gibt es eine Zeit im 
Jahr, die für ein solches 
Überdenken als beson-
ders geeignet gilt: die Wo-
chen vor Ostern, die im 
Volksmund „Fastenzeit“ 
genannt werden, also die 
vierzig Tage – die Sonn-
tage nicht mitgezählt – 
ab dem Aschermittwoch 
bis zum Karsamstag. Die 
Zahl 40 hat dabei symbolische Be-
deutung und steht für Neuausrich-
tung des Lebens und Besinnung auf 
das Wesentliche. Ich habe deshalb 
meine „Ermunterungen, größer zu 
denken“ in vierzig kurze Texte ge-
fasst, für jeden Tag einen. Sie bau-
en gedanklich aufeinander auf und 
ermöglichen so vierzig Schritte auf 
das Osterfest zu, das Fest, an dem 
wir Christen die Auferweckung Jesu 
feiern und zugleich an das Ziel jedes 
Menschenlebens erinnert werden.

5

Für „vierzig Tage“
Reinhard Körner OCD

Noch vor Beginn der „Fasten- 
zeit“ wird dieses Buch erschei-
nen (siehe S. 21 in diesem Heft). 
Wir veröffentlichen daraus hier 
vorab die Einführung und ein 
paar Tagesimpulse.
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bleiben, brauchen wir ohnehin im-
mer wieder einmal, so weiß schon 
die Bibel, „vierzig Tage“, ja „vierzig 
Tage und vierzig Nächte“ – und ge-
nau genommen „vierzig Jahre“.

(1.) Alles wahrnehmen. Nicht 
„alles glauben“.

Weißt du es – oder glaubst du es 
nur? Mit Fragen dieser Art stellen 
wir gern wissen und glauben einan-
der gegenüber. Wer etwas weiß, so 
meinen wir, der kann belegen, dass 
wahr ist, was er sagt; aber wer et-
was glaubt, der vermutet nur, dass 
es wahr ist, oder bildet es sich ein. 
Der Glaube hat folglich gegenüber 
dem Wissen die schlechteren Kar-
ten. Doch trifft das auch auf glau-
ben (kleingeschrieben) und Glau-
be (großgeschrieben) im religiösen 
und weltanschaulichen Sinne zu? – 
Ich will bei meinen Leisten bleiben 
und deshalb aus christlicher Sicht 
antworten.

Wir Menschen – alle Menschen – 
sind mit Vernunft (lat.: intellectus) 
und Verstand (lat.: ratio) begabt, 
sagten schon die Philosophen der 
Antike. Mit der Vernunft verneh-
men wir, nehmen wir wahr; mit 
dem Verstand durchdenken wir, 
was wir wahrgenommen haben, 
um es zu verstehen. Beide Fähig-
keiten zusammen bilden unser Er-
kenntnisvermögen, das wir im heuti-
gen Sprachgebrauch, seit Ende des 
18. Jahrhunderts, leider einseitig 
verkürzt als „Vernunft“ bezeichnen. 
Unsere „rationale Intelligenz“, wie 

Wie gesagt: Ich spreche von meinem 
Glauben, dem christlichen also, und 
davon, wie ich ihn verstehe und zu 
leben versuche. Jede Leserin und je-
der Leser ist frei, für sich daraus ei-
gene Schlüsse zu ziehen. – Und es 
sind vierzig Denkanstöße. Nur vier-
zig. Es müsste natürlich noch so 
manch weiteres Thema angespro-
chen werden. Zudem sind es kurze 
Texte, zum Lesen in zehn Minuten 
gedacht. Eigentlich wäre zu jedem 
Thema viel mehr zu sagen. Aber es 
gibt ja heute eine Fülle von Infor-
mationsmöglichkeiten, um das hier 
Angesprochene vertiefen und noch 
gründlicher bedenken zu können: 
Glaubenskurse und Vorträge zum 
Beispiel, wenn nicht vor Ort, dann 
in den kirchlichen Bildungs- und 
Exerzitienhäusern; auch allgemein-
verständliche Veröffentlichungen 
theologisch kompetenter Autoren 
im Internet und im Buchhandel. 
Soweit ich selbst in meinen bishe-
rigen Büchern Näheres zum jewei-
ligen Thema geschrieben habe, ge-
be ich am Schluss eines Tagesim-
pulses die entsprechenden Buchtitel 
an (mit dem Erscheinungsjahr der 
aktuellen Auflage). Und vor allem: 
Wir sollten uns über unseren Glau-
ben mit anderen austauschen – wir 
Christen so wie die beiden Jünger 
an Ostern auf ihrem Emmausgang.

Selbstverständlich kann man die 
Texte auch zu jeder anderen Zeit le-
sen. Denn glauben ist, wie das Le-
ben überhaupt, ein Weg. Und um 
auf dem Weg die Orientierung 
nicht zu verlieren oder gar stehenzu-
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chen Sprachgebrauch nicht: „ein-
fach alles glauben“ oder gar einer 
vorgegebenen Glaubenslehre den 
eigenen Verstand und die persönli-
che Lebenserfahrung opfern. Unter 
„glauben“ verstehen wir Christen 
vielmehr eine Haltung der grund-
sätzlichen Offenheit für alles, was 
sich mit unserer Vernunft verneh-
men lässt: offen sein für alle uns zu-
gänglichen „Phänomene“, wie heu-
tige Philosophen sagen, gleich, ob 
sie sich draußen oder im Inneren 
zeigen. Erst wenn wir alles zu ver-
nehmen bereit sind, was uns zu ver-
nehmen möglich ist, und dann das, 
was wir vernommen haben, mit 
dem Verstand prüfen, ob es wahr 
ist oder es zumindest gute Grün-
de gibt, dass es wahr sein könnte, 
es in Beziehung setzen zueinander 
und zu dem, was wir bereits ken-
nen, werden wir der Wirklichkeit 
gerecht – der ganzen uns zugängli-
chen Wirklichkeit. Zwar lässt sich 
nicht alles, was wir wahrnehmen, 
als wahr beweisen, aber manches 
kann zu einer gut begründeten Ge-
wissheit werden – und das nennen 
wir dann unseren Glauben.

Mit glauben ist also der Gebrauch 
von Vernunft und Verstand über 
das hinaus gemeint, was wir nach-
weisen und beweisen können; glau-
ben ist die umfassendere und damit 
die intensivste Art, unsere rationale 
Intelligenz zu gebrauchen. Und das 
tun bei Weitem nicht nur Chris-
ten und religiöse Menschen! Man-
che freilich, darunter auch Chris-
ten, über-nehmen lieber, was ihnen 

wir auch sagen, intensiver nutzen 
zu können als jedes andere Lebewe-
sen, macht unser Menschsein aus.

Was um mich herum da ist und 
geschieht, nehme ich über die fünf 
Sinne wahr, die „Fenster“ meines In-
neren nach draußen – wenn auch 
ihr Sichtfeld begrenzt ist und sie 
sich obendrein noch täuschen kön-
nen. Vieles ist für uns erst mittels 
ihrer technischen Verlängerungen 
wahrnehmbar, vom Mikroskop bis 
zum Teleskop, und das meiste „da 
draußen“ wird unserer Wahrneh-
mung wohl für immer verborgen 
bleiben.

Aber nicht nur um mich herum, 
auch in mir ist etwas da und ge-
schieht etwas. Auch das kann die 
Vernunft vernehmen: mittels der 
inneren Sinne – mit dem „inneren 
Ohr“ und den „Augen des Her-
zens“. Was ich durch sie wahrneh-
me, kann der Verstand ebenfalls in 
sein Nachdenken und Schlussfol-
gern einbeziehen: die Gefühle und 
Empfindungen zum Beispiel, die 
plötzlich aufblitzenden „Eingebun-
gen“ oder auch die aus dem Tiefin-
nersten aufsteigenden Ahnungen.

Im Zusammenspiel von beiden 
Fähigkeiten, von Vernunft und Ver- 
stand, gewinnen wir Erkenntnisse 
und Einsichten, mit denen wir un-
sere Welt gestalten können. – Und 
beide Fähigkeiten sind auch an dem 
beteiligt, was wir im christlichen 
Sinne glauben nennen.

Glauben geschieht nicht jenseits 
von Vernunft und Verstand. Das 
Wort „glauben“ meint im christli-
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ben mussten, hatten einander auf 
sie aufmerksam gemacht – etwa so:

Du, ist es dir auch schon mal so 
ergangen? Da sitzt du da, früh-
morgens oder abends, wenn die 
Gedanken noch nicht oder nicht 
mehr um das tagtägliche Funk-
tionieren-Müssen kreisen, und 
schaust einfach nur, schaust in 
die Welt um dich herum, wenn 
die Sonne aufgeht oder wenn sie 
untergeht – und gerätst plötzlich 
ins Staunen …
und fragst dich: Warum eigent-
lich ist das alles da – und nicht 
nicht da?!

Vielleicht hatte dadurch der eine in 
dem anderen dasselbe Staunen ge-
weckt, und so suchen sie nun ge-
meinsam nach Worten für das, was 
in ihnen vorgeht:

Kennst auch du dieses Erahnen 
in dir? Dieses Berührtsein, das 
aus der tiefsten Stelle des Innern 
in dein Bewusstsein aufsteigt 
und dir leise und wortlos sagt: Es 
muss mehr geben hinter allem, 
was es gibt – eine Wirklichkeit, 
die nicht Teil unserer Welt sein 
kann, sondern der Grund dafür 
sein muss, dass diese Welt über-
haupt da ist und nicht nicht da 
ist … – und dafür, dass wir bei-
de da sind, du und ich …

Sie spüren: Was sie da staunend er-
ahnen, können sie nicht einfach ab-
tun; sie würden dann das Inners-

zu wissen gestattet und zu glauben 
aufgetragen wird, statt selbst zu ver-
nehmen und nachzudenken; viele 
landen dann im Aberglauben oder 
fallen auf populistische „Fakes“ he-
rein.

Der wirkliche Gegensatz zu glau-
ben – wie auch zu wissen – ist, bei 
Lichte besehen, Denkverweigerung, 
vielleicht auch Denkfaulheit, gebo-
ren nicht zuletzt aus der Angst vor 
Veränderung. Und die kommen in 
allen Teilen der Gesellschaft vor; 
und in allen Lebensbereichen.

(2.) Gott: erahnte Wirklichkeit. 
Nicht erdachte Lehre.

Der Kern fast aller Religionen ist 
der Glaube an Gott. In polytheis-
tischen Religionen, heute vor allem 
im Hinduismus, werden viele Göt-
ter verehrt (altgriech.: polýs = vie-
le; theós = Gott), in monotheisti-
schen Religionen wie dem Juden-
tum, dem Christentum und dem 
Islam nur ein einziger (mónos = al-
lein, einzig). Aber wer oder was ist 
mit diesem einzigen Gott gemeint? 
Und warum glauben Menschen – 
auch wir Christen – daran, dass er 
existiert?

Auf jeden Fall ist die Vokabel 
„Gott“ keine leere Worthülse für 
uns, sie steht für eine Wirklichkeit. 
Und die ist nicht erdacht worden. 
Sie ist wahrgenommen worden. 
Nach derzeitigem Wissensstand vor 
gut zweieinhalbtausend Jahren im 
heutigen Irak. Juden, die dort in 
babylonischer Gefangenschaft le-
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te ihres Inneren von sich abspalten. 
Sie denken über das Erahnte nach 
und finden mit ihrem Verstand vie-
le gute Gründe, dass es diese ande-
re, größere Wirklichkeit, der sich al-
les verdankt, geradezu geben muss. 
Und sie nennen sie Gott.

Das Wort „Gott“ hat in ihrem 
Volk immer schon so viel wie „das 
Höchste“ bedeutet, aber nun wird 
ihnen klar, dass diese Bezeichnung 
nicht dem Kriegs- und Wettergott 
zusteht, den sie bis dahin verehrt ha-
ben, sondern dass nur der Urgrund 
von allem sie verdient. Im Wahr-
nehmen und Nachdenken wird ih-
nen Gott zur Gewissheit; Gott wird 
ihr Glaube.

Später dann nennen sie das, was 
da in ihnen vorgegangen war, die-
ses Staunen, Erahnen und Gewiss-
werden, eine Offenbarung: Sie ha-
ben sich Gott, so wollen sie damit 
sagen, nicht erdacht; Gott hat sich 
ihnen „gezeigt“, sie selbst haben ihn 
nur erkannt.

Und den, der sie als Erster darauf 
aufmerksam gemacht hat, bezeich-
nen sie als „Urvater“ (hebr.: abram) 
ihres neuen Glaubens. Wie sie von 
da ab erzählen, stammt er gar nicht 
aus ihrem eigenen Volk, sondern 
aus „Ur in Chaldäa“ (Gen 11,28) 
im Süden des fremden Landes, in 
das sie verschleppt worden waren. 
Sie geben ihm den Namen Abra- 
ham, „Vater der Menge“ (ebd. 17,4), 
denn  sie  wünschen  auch  ihren  
Nachkommen und allen anderen 
Völkern, dass sie zu diesem Glau- 
ben finden.

Im Laufe der Jahrhunderte entstand 
aus dem Nachdenken über die da-
mals erahnte Wirklichkeit Gott eine 
Lehre über Gott, im Christentum 
dann die Lehre der Kirche über 
Gott. Eine Lehre kann auf diese 
Wirklichkeit aufmerksam machen, 
aber das Erkennen Gottes mit der 
eigenen Vernunft und dem eigenen 
Verstand ersetzt sie nicht. Im Ge-
genteil: Sie kann das eigene, persön-
liche Wahrnehmen der Selbstoffen-
barung Gottes sogar verstellen.

(3.) Gott „offenbart sich“. Nicht 
damals nur, auch heute.

Judentum, Christentum und Islam 
verstehen sich als Offenbarungsreli-
gionen. Die Theologen dieser Re-
ligionen drücken damit die Über-
zeugung aus, dass der Gottesglaube 
nicht von Menschen erdacht wor-
den ist, sondern darauf basiert, dass 
Gott selbst sich „gezeigt“, sprich: „ge- 
offenbart“ hat. Auch im Christen-
tum und im Islam gilt deshalb der 
biblische Abraham (arab.: Ibrahim) 
als „Vater des Glaubens“.

Schon früh bildete sich dabei al-
lerdings ein Missverständnis her-
aus. Man meinte, mit der Tora, 
im Islam mit dem Koran und im 
Christentum mit dem Neuen Tes-
tament, das Jesu Leben und Bot-
schaft überliefert, sei aber die Of-
fenbarung Gottes endgültig abge-
schlossen.

—  Fortsetzung S. 15
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Im vorigen Jahr 250 Jahre Pastoral-
theologie, in diesem Jahr 35 Jahre 
Exerzitienhaus am Karmel Birken-
werder – zwei Jubiläen, die für mich 
von Bedeutung sind: Pastoraltheo-
logie ist das Fach, in dem ich mich 
spezialisiert habe und in Erfurt pro-
moviert wurde, das Exerzitienhaus 
ist der Ort, an dem ich als Haus-
leiterin und Exerzitienbegleiterin 
tätig bin.

Die Pastoraltheologie gehört seit 
1774 zum Fächerkanon der ka-
tholischen Theologie. Im Auftrag 
der österreichischen Kaiserin Ma-
ria Theresia erarbeitete damals ei-
ne Kommission unter Leitung des 
Benediktinerabts  Franz  Stephan 
Rautenstrauch ein Studienkonzept, 
das die künftigen Seelsorger – heu-
te auch die Seelsorgerinnen – da-
für sensibilisieren sollte, den Men-
schen den christlichen Glauben so 
zu vermitteln, dass sie ihn in ihrer 
jeweiligen Zeit und Region verste-
hen und darin geistliche Nahrung 
finden können. Selbstverständlich 
gab es auch vor 1774 schon eine 
„pastorale Theologie“. Denken wir 
nur an die Briefe, die Paulus an sei-
ne Gemeinden richtete, und an die 
unzähligen Schriften von Theolo-
gen und Bischöfen in allen Jahr-
hunderten zu den Fragen der je-
weiligen Zeit.

Heute ist die Kirche selbst zur 
Frage geworden. Und für viele zum 

Zwei Jubiläen
Daniela Bethge TKG

DAS AKTUELLE
THEMA

Glaubenshindernis. Wer sich heu-
te (noch) in der Kirche engagiert, 
muss  unterscheiden  –  zwischen 
der kirchlichen Institution, mit ih-
ren real existierenden Strukturen, 
Ämtern und Personen, und dem, 
was im ursprünglichen Sinne mit 
„Kirche“ gemeint ist: eine Gemein-
schaft von Menschen, die sich an 
Jesus Christus und seiner Gottes-
botschaft orientieren. Diesen Un-
terschied zu sehen, fällt vielen ange-
sichts von in der Kirche erlittenen 
Unrechts- und Diskriminierungs-
erfahrungen schwer.

Aus meiner Sicht lautet deshalb 
die drängendste Frage der Pastoral-
theologie heute: Warum – und wie 
– kann ich in einer Kirche, die so 
ist, wie sie ist, Christ sein und den 
christlichen Glauben weitergeben? 
Diese Frage ist nicht neu, aber sie 
stellt sich heute neu, auch ange-
sichts der weltweiten gesellschaftli-
chen und politischen Entwicklun-
gen. – Die Antwort darauf muss 
mit dem Verstand nachvollziehbar 
und persönlich-existenziell von Be-
deutung sein.

Und da kommt das zweite Jubi-
läum ins Spiel: Im März 1990, kurz 
nach dem Mauerfall, kamen die 
ersten Gäste ins Exerzitienhaus der 
Teresianischen  Karmeliten  nach 
Birkenwerder, von der Eröffnung 
an aus dem gesamten deutschen 
Sprachraum. Seitdem finden hier 
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Daniela Bethge, Dr. theol., Burg 
bei Magdeburg, geb. 1982, 
ist Theologin u. Sozialpädago-
gin, gehört zur Laiengemein-
schaft des Karmel (TKG) und 
leitet seit 2019 das Exerziti-
enhaus in Birkenwerder.

Woche für Woche Exerzitienkur-
se, Besinnungswochenenden und 
Seminare zur Vertiefung des Glau-
bens statt. Mit 35 Zimmern und 49 
Betten gehört es zu den kleinen Ex-
erzitienhäusern im deutschsprachi-
gen Gebiet. Der Umbau des Hau-
ses von einem ehemaligen Kinder-
heim in ein Gästehaus war damals 
nur dank der Spenden von katho-
lischen und evangelischen Christen 
in der DDR möglich, und mit viel 
Eigenleistung des Karmelitenkon-
vents, der Mitarbeiter und ehren-
amtlichen Helfer. Dadurch ist vie-
les „handgemacht“, aber liebevoll 
gestaltet. Die Einfachheit in Stil 
und Ausstattung wurde ganz be-
wusst bis heute bewahrt. Der tägli-
che Betrieb und die Instandhaltung 
der Gebäude sind weitestgehend 
nur  durch  großzügige  Spenden 
und freiwillige Mitarbeit möglich.

35 Jahre sind kein Alter, wür-
de meine Großmutter sagen, die 
mit über 90 Jahren starb. In einem 
Menschenleben markiert die Zeit 
zwischen 35 und 45 die Lebensmit-
te, die nicht selten mit Sinnkrisen 
und Neuorientierung verbunden 
ist. Auch im Blick auf die Kirche 
in Deutschland deutet sich eine Le-
bensmitte an. Christsein ist längst 
nicht mehr eine Frage der Geburt, 
der Sonntagsroutine und des sozi-
alen Ansehens, vor allem nicht hier 
im Osten Deutschlands. Christsein 
ist eine Frage der persönlichen und 
bewussten Entscheidung gewor-
den. Und dabei geht es nicht zuerst 
um eine Entscheidung für die Kir-

che, sondern um die Frage, ob ich 
meinen Lebensweg mit dem auf-
erstandenen Jesus gehen möchte, 
mit seiner Botschaft von der unbe-
dingten und vorleistungsfreien Lie-
be Gottes – zu mir ganz persönlich 
wie zu allen Menschen. Ein christ-
licher Lebensstil wird nicht allein 
durch die Kirchenmitgliedschaft 
garantiert, sondern zeigt sich am 
Maß der Liebe und der Aufmerk-
samkeit, die wir unseren Mitmen-
schen, uns selbst, der Schöpfung 
und Gott gegenüber aufzubringen 
eingeübt haben.

Einübung ist das große Leitwort 
der Exerzitien. Es geht in diesen 
Kursen darum, einmal abseits vom 
Trubel des Alltags, in Stille und 
Einfachheit, im Zwiegespräch mit 
Gott die Lebensquellen wiederzu-
entdecken, um im tiefsten Sinn 
Mensch sein und bleiben zu kön-
nen.

Die Gestalt der Kirche in Deutsch- 
land wird sich ändern. Bleiben wird 
der Gehalt der Kirche, die Botschaft 
Jesu: „Du bist geliebt und du bist 
zum Lieben begabt!“ Diese Kurz-
formel des christlichen Glaubens 
ist so aktuell, dass sie die Stürme 
der Gegenwart überstehen und zu 
einer echten Erneuerung der Kir-
che wie auch unseres Miteinanders 
in der Gesellschaft beitragen kann.
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MEDITATION

Das „Du“-Lied

Wo ich gehe – du!
Wo ich stehe – du!
Nur du, wieder du, immer du!
Du, du, du!

Ergeht’s mir gut – du!
Wenn’s weh mir tut – du!
Nur du, wieder du, immer du!
Du, du, du!

Himmel – du, Erde – du,
Oben – du, unten – du,
Wohin ich mich wende, an jedem Ende
Nur du, wieder du, immer du!

Du, du, du!

aus: Martin Buber, Die Erzählungen der Chassidim,
Zürich: Manesse Verlag 1984, 342

Der jüdische Theologe Martin Buber (1878-1965) hat uns aus dem osteuropäischen 
Judentum ein Lied überliefert, das in Anlehnung an Psalm 139 das Leben in Gottes 
Gegenwart besingt. Das Besondere an diesem Gebet ist im 26-maligen Nennen 
des „Du“ verborgen. Es entspricht dem hebräischen Zahlenwert des Gottesnamens  
 .J = 10, H = 5, W = 6, H = 5, zusammen: 26 :(JHWH = Jahweh = Ich bin da) יהוה
An diesen Ich bin da richtet sich das „Du“-Lied.

Der Mensch vor Gott. Werner Mattner, Erfurt (konfessionslos, † 1978); Öl auf
	 schwarzem Tuch (60  × 110 cm), 1973; heute im Exerzitienhaus Birkenwerder
	 © Karmelitenkloster Birkenwerder
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Schreib-Exerzitien
Lucia Henke TKG

Lucia Henke, geb. 1976, lebt 
mit ihrer Familie in Herrnhut/
Oberlausitz, ist Lehrerin, His-
torikerin u. Dozentin für krea-
tives Schreiben und gehört zur 
Laiengemeinschaft des Karmel 
(TKG).

„Bei Exerzitien schreibend meditie-
ren – das klingt gut, aber was ist da-
mit gemeint?“ Diese Frage bekom-
me ich oft gestellt. Ich erkläre das 
dann durch den Weg, auf dem ich 
selbst dazu gekommen bin. Schrei-
ben spielt in meinem Leben schon 
lange eine große Rolle, zum Bei-
spiel leite ich seit Jahren Kurse zum 
kreativen Schreiben für Erwachse-
ne. Doch das Schreiben und mein 
geistliches Leben zu verbinden, das 
habe ich erst vor zwei Jahren aus-
probiert. Meine Erfahrungen auf 
diesem Weg sind so gut, dass ich 
sie gerne teilen und weitergeben 
möchte. Deshalb bin ich dankbar, 
diese Exerzitien anbieten zu kön-
nen.

Schreibendes Meditieren ist eine 
einfache Sache, auch wenn es an-
spruchsvoll klingt. Im Gegensatz 
zum bloßen Nachdenken im Kopf 
ist das Aufschreiben von Gedanken 
und Fragen zu einer Bibelstelle we-
niger flüchtig, es ist konzentrierter 
und etwas, zu dem ich zurückkeh-
ren kann. Diese meditativen Zei-
len entstehen nur für mich selbst, 
um dem gelesenen Bibeltext näher- 
zukommen. Da landen beispiels-
weise auch Gedanken und Fragen 
auf dem Papier, einfach alles, was 
mir in den Sinn kommt. Manch-
mal versuche ich, Bibelverse für 
mich selbst in meine eigene Spra-
che zu bringen. Diesem Schreiben 

folgt eine Stille. Ich gehe ins Hören. 
Das schreibende Meditieren hat für 
mein Gespräch mit Gott einen gu-
ten Raum geschaffen.

In dieser Intensität habe ich die 
Texte vorher, als ich lediglich über 
Bibelstellen nachdachte, nicht er-
lebt. Neu ist für mich auch, dass 
dieser Raum mir den ganzen Tag 
zur Verfügung steht. Ich brauche 
nur an das Bibelwort vom mor-
gendlichen Meditieren zu denken, 
schon spüre ich wieder die Stille 
und eine Verbundenheit.

Mein Exerzitienkurs „In deinem 
Wort bleiben – biblische Texte schrei-
bend meditieren“ ist eine Möglich-
keit, diese Art des Meditierens ken-
nenzulernen und einzuüben.

Schreibend meditieren können 
wir auch auf der Basis anderer Tex-
te. Wer es beispielsweise mit Ly- 
rik ausprobieren möchte, ist herz-
lich zu diesen Kurzexerzitien (Be- 
sinnungswochenenden) eingeladen:  
„,Ich mach ein Lied aus Stille‘ – Ge-
dichte von Eva Strittmatter, Reiner 
Kunze u. Mascha Kaléko meditieren 
und selbst ins Schreiben kommen“.

Die Termine für diese Kursangebote in 2025 
finden Sie auf Seite 21 in diesem Heft.
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Richtig daran ist, so sehen es wir 
Christen, dass Gott über die Of-
fenbarung seiner Existenz und die 
Offenbarung seines Wesens in Jesus 
von Nazaret hinaus mehr und Tie-
feres nicht geoffenbart hat. In Je-
sus Christus finden wir „die Fülle 
der Offenbarung Gottes“, sagten 
schon die frühchristlichen Theolo-
gen, und das Zweite Vatikanische 
Konzil (1962-1965) wiederholte es 
für unsere Zeit. In diesem Sinne – 
inhaltlich also – ist die Offenbarung 
Gottes abgeschlossen.

Das heißt aber nicht, dass das, 
was Menschen im babylonischen 
Exil widerfuhr, als sie den einen 
Gott erkannten, und das, was denen 
widerfuhr, die in Jesus von Nazaret 
den „Sohn des lebendigen Gottes“ 
erkannten, nicht noch immer ge-
schehen würde. Auch heute können 
Menschen Gottes Existenz nur er-
kennen – und in Jesus die „Mensch-
werdung  Gottes“ nur wahrneh- 
men –, wenn Gott es ihnen offen-
bart. Andernfalls würden sie ledig-
lich einer Lehre von der Existenz 
Gottes zustimmen oder der Au-
torität „glauben“, die diese Lehre 
vertritt.

So betrachtet – als ein Geschehen 
im Tiefinnersten des Menschen also –  
ist die Offenbarung Gottes nicht 
abgeschlossen: Gott hat nie aufge-
hört, sich Menschen zu offenba-
ren. Was damals geschah, wieder-

holt sich auch heute. Ja, wenn Gott 
daran liegt, dass er erkannt wird – 
von jedem einzelnen Menschen, 
gleich, in welcher Kultur er lebt –, 
dann dürfen wir davon ausgehen, 
dass Gott es auch tut!

Die zentrale Aufgabe einer Reli-
gionsgemeinschaft – entsprechend 
auch der Kirche(n) – ist es daher, 
Menschen auf das Wirken Gottes 
in ihrem Innersten aufmerksam zu 
machen, ja sie bei ihrem persönli-
chen Erahnen einer größeren Wirk-
lichkeit abzuholen. Gottesverkün-
digung besteht darin, ihnen für das, 
was sie da im eigenen Berührtsein 
erahnen und erspüren, Worte anzu-
bieten: Worte – durchaus auch li-
turgische Feiern und Rituale –, in 
denen sie wiedererkennen, was sie 
da in ihrem Herzen vernommen 
haben; und dann auch Gedanken 
und  Schlussfolgerungen  aus  der 
Lehre über Gott – in natürlicher, 
verständlicher Sprache –, die ihnen 
helfen, das Erfahrene mit dem ei-
genen Verstand zu deuten, um es – 
auch selbst! – verstehen zu können.

In der christlichen Glaubensge-
schichte gibt es dafür den Begriff 
„mystagogische Seelsorge“: einander 
hinführen zu dem „Geheimnisvol-
len (lat.: mysterium)“, das Gott „tief-
innerlich (mystisch)“ in uns wirkt; 
andere auf dem Weg begleiten, den 
Gott mit ihnen – mit jedem Men-
schen ganz persönlich – geht.

Für „vierzig Tage“ (Forts.)
Reinhard Körner OCD

GEISTLICHE
LESUNG II



16 KARMELimpulse

Dass es „religiös unmusikalische“ 
Menschen gibt, wie heute oft gesagt 
wird, glaube ich nicht. Es gibt nur 
Menschen, die zu „laut“ leben und 
deshalb die Melodie, die Gott in ihr 
Herz singt, nicht hören können – 
nicht im eigenen Herzen und nicht 
im Herzen anderer.

(4.) Gott: in allem drin. Nicht 
„da oben“.

Die christliche Glaubenslehre be-
schreibt Gott als transzendent, im-
manent, personal, barmherzig und 
universal. Was ist mit diesen theo-
logischen Begriffen gemeint – und 
was nicht?

Gott ist transzendent (lat.: trans-
cendere = überschreiten), das meint: 
Gottes Wirklichkeits-Art überschrei-
tet alles, was wir Menschen aus un-
serer Daseinswelt kennen. Gott be-
steht nicht aus Atomen und Mo-
lekülen, ist nicht Welle und nicht 
Teilchen und auch nicht die Ener-
gie, die im gesamten Universum 
– oder falls es existiert: im Multi-
versum – wirkt. Gott ist nicht Teil 
der Welt; er ist, wie die Bibel sagt, 
ihr „Schöpfer“, die Welt ist seine 
„Schöpfung“, beide sind von je-
weils ganz anderer Wirklichkeits-
Art. Das ist auch der Grund, warum 
Gott mit den äußeren Sinnen und 
selbst mit deren modernsten techni-
schen Verlängerungen nicht wahr-
genommen werden kann. Gott ist 
weder „im Himmel droben“ noch 
sonst irgendwo lokalisier- und auf-
findbar und kann darum weder als 

existent noch als nicht existent be-
wiesen werden.

Dennoch ist Gott nicht außer-
halb seiner Schöpfung. Seine Wirk-
lichkeits-Art wird von der geschöpf-
lichen Wirklichkeits-Art nicht ver-
drängt. Er ist mitten in der Welt 
drin. Das ist gemeint, wenn die theo- 
logische Gotteslehre sagt: Gott ist 
immanent (lat.: immanere = drin-
bleiben, innewohnen). Gott ist in 
der Welt und die Welt ist in Gott – 
er ist in allem zuinnerst anwesend.

Und Gott ist personal. Das be-
deutet: Gott ist nicht ein göttli-
ches Etwas ohne Bewusstsein. Er ist 
mindestens das, was wir Person nen-
nen – eine Person in weit, weit grö-
ßerem Sinne selbstverständlich, als 
der Mensch Person ist; Gott ist „per-
sonhaft“, sagen wir deshalb heu- 
te lieber. Aber er kann nicht von ge-
ringerer Art sein als diese höchste 
Daseinsform in seiner Schöpfung, 
er kann nicht unterpersonal sein. 
Denn, so fragte man sich schon da-
mals nach der Erkenntnis des ei-
nen Gottes: „Sollte der nicht hören, 
der das Ohr gepflanzt hat, sollte der 
nicht sehen, der das Auge geformt 
hat?“ (Ps 94,9). Gott ist ein Gott, 
der sich seiner bewusst ist, der be-
wusst und willentlich handeln und 
sich in Freiheit von Ich zu Du den 
geschöpflichen Personen zuwenden 
kann. Dass Gott nicht „Person“, 
sondern eine „höhere Kraft“ nur 
sei, wie heute viele Menschen und 
selbst manche Christen glauben, 
wäre zu klein gedacht und zu klein 
geglaubt.



17KARMELimpulse

Dieser Gott ist barmherzig, betont 
die Bibel von ihren frühesten Schrif-
ten an. Das hebräische Wort für 
Barmherzigkeit und für Erbarmen 
– rachamim – bedeutet so viel wie 
Mutterschoßigkeit, es leitet sich von 
rechem – Mutterschoß – ab. Ähn-
lich auch das deutsche Wort „Barm-
herzigkeit“: Es geht, wie in „sie ge-
bar“ noch zu erkennen ist, auf das 
althochdeutsche „barm“ für Mut-
terschoß zurück. Gemeint ist die 
Haltung,  die  eine  Mutter  ihren 
Töchtern und Söhnen gegenüber 
hat: Sie hat sie in ihrem Schoß ge-
tragen, sie zur Welt gebracht und an 
ihrer Brust gestillt; sie kann deshalb 
gar nicht anders, als sie zu lieben; 
welche Wege ihre Kinder im Laufe  
des Lebens auch gehen, sie bleiben 
ihr Sohn, ihre Tochter – sie ist ihnen 
gegenüber „mutterschoßig“ einge-
stellt. Dass Gott „der Barmherzige“ 
ist – wie später zu Beginn jeder Su-
re auch der Koran sagt –, meint 
folglich weit mehr, ja etwas ganz an-
deres, als dass er unter bestimmten 
Bedingungen noch einmal „Gna-
de walten“ lässt. Seine Barmherzig-
keit ist selbstverständliche und bedin-
gungslose Liebe. Die Bibel lässt den 
Schöpfer der Welt sagen: „Kann 
denn eine Frau ihr Kindlein verges-
sen, ohne Erbarmen sein gegenüber 
ihrem leiblichen Sohn? Und selbst 
wenn sie ihn vergisst: Ich vergesse 
dich nicht. Sieh her: Ich habe dich 
eingezeichnet in meine Hände …“ 
(Jes 49,15f.).

Und Gott ist universal. Das heißt: 
Gott ist  –  als der Urgrund allen 

Seins – der Gott aller Menschen. 
Kein Mensch, kein Volk und kei-
ne Religion kann ihn für sich allein 
beanspruchen. Gottes „Volk“ ist 
die Menschheit, nicht das jüdische 
Volk und nicht die Christenheit 
allein. Ja, Gott hat einen „ewigen 
Bund“ geschlossen, sagt die Bibel, 
„zwischen Gott und allen lebenden 

Wesen, allen Wesen aus Fleisch auf 
der Erde“ (Gen 9,16). Jeder Mensch 
ist Gottes Mensch – ob er selbst sich 
dessen bewusst ist oder nicht.

An einen solchen Gott glaube 
ich. An einen anderen nicht. Nur in 
dieser Lehre über Gott – wenn sie 
auch Gestammel ist – kann ich wie-
dererkennen, was ich im Herzen er-
ahne.

(7.) Gott. Nicht G*tt.

Seit einiger Zeit schreibt man im 
religiösen   Judentum   das   Wort 
„Gott“ zunehmend ohne Vokal und 
ersetzt das „o“ durch ein Auslas-
sungszeichen, entsprechend auch in 
anderen Sprachen. „Gott“ wird so 

„Brannte nicht das Herz in uns, 
als er unterwegs mit uns rede-
te und uns den Sinn der Schrif-
ten erschloss?“ (Lk 24,32)

Ausschnitt aus: Sieger Köder, 
Der leuchtende Schatten (siehe 
S. 2 in diesem Heft)
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zu „G’tt“, „G-tt“ oder „G!tt“. Da-
hinter steht die Absicht, daran zu 
erinnern, dass der biblische Gottes-
name JHWH (Jahweh) – der nur 
mit Konsonanten geschrieben wird, 
weil das alte Schrift-Hebräisch kei-
ne Vokale kennt – nicht gedan-
kenlos benutzt werden soll. Denn 
JHWH bedeutet: Ich bin da, Ich 
bin der (alles) ins Dasein setzt, 
und im Laufe der ersten Jahrhun-
derte nach dem babylonischen Exil 
war die Erkenntnis gereift, dass es 
ein Name ist, mit dem Gott selbst 
sich vorstellt und zu den Men-
schen spricht. Sein „großer Name“, 
wie man sagte, sollte deshalb nicht 
mehr ausgesprochen, sondern fort- 
an vor allem gehört werden. Das 
beim Lesen unaussprechbare „G’tt“, 
„G-tt“ oder „G!tt“ will darauf heute 
wieder hinweisen.

Inzwischen ist in jüdischen und 
christlichen Texten auch die Schreib- 
weise „G*tt“ oder „G*TT“ zu fin-
den, „Gott“ also ohne Vokal und 
stattdessen mit einem Genderstern-
chen versehen. Die Erklärung lau-
tet hier, von Gott dürfe nicht, wie 
mehr als zwei Jahrtausende lang ge-
schehen, nur männlich gesprochen 
und gedacht werden, da Gott doch 
in seinem göttlichen Wesen bei-
de Geschlechter und alle mensch-
lichen Geschlechtsidentitäten um-
fasst.

Das erste Anliegen kann ich mit-
vollziehen. Denn es geht ja im Le-
ben mit Gott vor allem darum, 
dass ich mir den innerlich erahn-
ten Gott immer wieder vergegen-

wärtige. Und das geschieht nicht 
dadurch, dass ich von ihm rede und 
ihn nur benenne, sondern dass ich 
mir innerlich vorstelle, wie er zu mir 
redet – ich also auch höre, wie er 
zu mir sagt: „Reinhard, ich bin da; 
ich habe dich gewollt und ich ste-
he zu dir …“.

Überaus schade ist nur, dass zu-
mindest uns Christen die Bedeutung 
des Namens JHWH, der im hebräi-
schen Text des Ersten (Alten) Testa-
ments 6828-mal vorkommt, kaum 
noch bekannt ist. Denn schon seit 
der Übersetzung der jüdischen Hei-
ligen Schriften ins Griechische wird 
JHWH mit „Kyrios“, in der lateini-
schen Übersetzung dann mit „Do-
minus“  und  im  Deutschen  seit 
Martin Luther mit „Herr“ wieder-
gegeben. Nur wer Hebräisch ver-
steht oder ausdrücklich erklärt be-
kommen hat, was hinter dem Wort 
„Herr“ steckt, hört es als Gottes 
Zusage: Ich bin da, Ich bin der 
(alles) ins Dasein setzt; und das 
ist mehr als schade – es schadet!

Das zweite Anliegen kann ich 
zwar verstehen, aber nicht mitvoll-
ziehen. Richtig ist ohne Frage, dass 
von Gott über Jahrhunderte hin 
männlich gesprochen wurde und 
dies zu patriarchalischen Gottes-
vorstellungen führte, die sich bis 
heute überaus unheilvoll auswir-
ken;  auch  die  Wiedergabe  des 
Gottesnamens mit „Herr“ hat da- 
zu  nicht  unwesentlich  beigetra-
gen. Doch bereits das Buch Hosea, 
fertiggestellt im 3. vorchristlichen 
Jahrhundert, lässt JHWH sagen: 
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„Ich bin Gott, nicht ein Mensch“ 
(11,9),  wobei  „Mensch“  (hebr.: 
isch) auch mit „Mann“ übersetzt 
werden kann. Wem ernsthaft an 
Gott lag, ob Jude oder Christ, der 
wusste immer schon, dass Gott 
nicht in die Schubläden mensch-
licher Geschlechter gesteckt wer-
den kann. Gott ist nicht männlich 
und weiblich, sondern weder männ-
lich noch weiblich noch divers – er 
überschreitet (transzendiert) in sei-
ner göttlichen Wirklichkeits-Art al-
le menschlichen Verschiedenheiten. 
So dringend notwendig es ist, dass 
wir heute um die Anerkennung der 
gleichen Würde des Menschen in 
allen seinen Geschlechtsidentitäten 
kämpfen: Gott darf dafür nicht als 
Projektionsfläche benutzt werden.

Wer mit dem Gott lebt, den er 
in seinem Tiefinnersten erspürt hat, 
darf ihn mit „Gott“ anreden, ganz 
menschlich und vertrauensvoll auch 
mit „lieber Gott“ – so, wie ich ja  
auch einen Freund mit „lieber Fritz“ 
anrede. Entscheidend ist, dass wir 
nicht nur zu ihm reden, sondern 
auch zu ihm hinhören und ihn zu 
uns sagen hören: „Du, ich bin da; 
ich habe dich gewollt – dich, auch 
in  deiner  Geschlechtsidentität  – 
und ich stehe zu dir …, in deinem 
Glück und in deinem Leid.“

(10.) „Zu Gott hin“ glauben. 
Nicht nur „an“ Gott glauben.

Wir nennen die beiden Glaubens-
bekenntnisse Credo, weil sie im 
Lateinischen mit den Worten „Cre-

do in Deum“ (im Groẞẞen Credo: 
„Credo in unum Deum“) begin-
nen. Die gewohnte deutsche Über-
setzung lautet: „Ich glaube an (den 
einen) Gott.“

Doch das „in“ mit dem 4. Fall 
von „Deus (Gott)“ meint eigent-
lich nicht „an Gott“, sondern „zu 
Gott hin“; ganz wörtlich müssten 
wir übersetzen: „Ich glaube zu Gott 
hin“. Im muttersprachlichen Emp-
finden der Christen des westlichen 
Mittelmeerraumes wurde zudem 
„credo“ als „cor do“, als „ich gebe 
(do) das Herz (cor)“ verstanden. 
„Credo in Deum“ hörte man als: 
Ich gebe das Herz hin zu Gott. Die 
Bedeutung „Ich glaube an Gott“, 
im Sinne von „Ich glaube, dass es 
Gott gibt“, ist dabei durchaus mit-
gemeint, die deutsche Übersetzung 
verdeckt aber diesen tieferen und 
eigentlich gemeinten Sinn.

Im Glaubensbekenntnis sage ich 
also nicht nur, dass ich an Gott glau-
be, sondern vor allem, wie ich an 
Gott glauben will: indem ich ihm 
mein Herz zuwende; indem ich mir 
vergegenwärtige, dass er da ist; in-
dem ich ihn anspreche und zu ihm 
hinhöre.

Genau das meinen auch die he-
bräischen und griechischen Voka-
beln in der Bibel, die wir mit „glau-
ben“ übersetzen. Es sind Wörter, 
die ein Beziehungsgeschehen ausdrü-
cken; glauben heißt: Ich nehme für 
wahr, was ich im Tiefinnersten als 
die größere Wirklichkeit wahrge-
nommen und mit dem Verstand 
als einen personalen Gott erkannt 
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habe – und wende mich ihm zu, 
persönlich und innerlich.

In der Geschichte des christli-
chen Glaubenslebens wurde diese 
persönlich-innerliche Hinwendung 
zu Gott schon früh „mystisch“ ge-
nannt. Heute denken wir bei dem 
Wort „Mystiker“ vielleicht an einen 
„religiösen Überflieger“ oder gar an 
einen Menschen, der einen „sechs-
ten Sinn“ für Übernatürliches und 
Parapsychisches hat. Doch das aus 
dem Altgriechischen stammende 
Wort bedeutet einfach nur so viel 
wie „tiefinnerlich“ – es wurde be-
nutzt, um das zu benennen, was im 
Innern zwischen Gott und Mensch 
und Mensch und Gott geschieht und 
vor sich geht.

Ganz in diesem Sinne wollte 
auch Karl Rahner, der große Theo-
loge des 20. Jahrhunderts, sein viel 
zitiertes Wort verstanden wissen: 
„Der Christ der Zukunft wird ein 
Mystiker sein, einer, der etwas (mit 
Gott)  erfahren  hat,  oder  er  wird 
nicht sein.“ Denn, so war der Jesu-
itenpater schon in den 1960er Jah-
ren überzeugt, wenn das Zugehö-
rigkeitsgefühl zur Volkskirche oder 
zur „kleinen Herde“ in der Dias-
porakirche nicht mehr trägt, weil 
es in der Zukunft – und die ist in-
zwischen längst Gegenwart gewor-
den – beide Sozialformen von Kir-
che kaum noch geben wird, dann 
wird nur noch das tragen und Halt 
geben, was immer schon der Kern 
des christlichen Glaubenslebens war: 
die persönlich und innerlich geleb-
te Gottes-Beziehung.

Das hat selbstverständlich auch Be-
deutung für die Glaubensverkün-
digung  und  Glaubensunterwei-
sung. Schon Theologen des 4. Jahr-
hunderts wie Kyrill von Jerusalem 
oder Ambrosius von Mailand spra-
chen deshalb von der Notwendig-
keit einer mystagogischen Katechese 
– ein Begriff, den Karl Rahner wie-
der aufgenommen hat. Es komme 
darauf an, so betonten sie damals 
schon, zur mystischen, also persön-
lich-innerlich gelebten Gottes- und  
Christusbeziehung hinzuführen. Nur 
Katechismus-Wissen zu vermitteln, 
genügt nicht. Es braucht auch eine 
Hinführung dazu, wie man im In-
nern, mit Vernunft und Verstand 
und, wie Jesus sagt, „aus ganzem 
Herzen“ mit dem Gott leben kann, 
„an“ den man glaubt.

Mir selbst wurde das erst immer 
mehr klar, seit ich im Theologie-
studium begann, die Schriften des 
spanischen  Karmeliten  Johannes 
vom Kreuz aus dem 16. Jahrhun-
dert zu lesen. Ihm lag als Seelsor-
ger daran, anderen vor allem zu hel-
fen, dass ihre Seele für Gott „wach 
werden“ kann. Im Jahr 1926 wurde 
ihm deshalb der Titel „Kirchenleh-
rer der christlichen Mystik“ zuer-
kannt. Menschen wie er lehren die 
Kirche seit jeher, dass glauben weit 
mehr ist, als an die Lehre der Kir-
che zu „glauben“.
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Literatur
aus dem Karmel

Johannes vom Kreuz, Poesie und Prosa 
– Gesamtausgabe, 2 Bde im Schuber, 
übers., eingel. u. hg. von Ulrich Dob- 
han u. Elisabeth Peeters, Herder Ver-
lag 2024 (168,00 €)
– siehe dazu die Beiträge in den Heften 
3/2024 u. 4/2024.

Reinhard Körner, Was ich glaube. 
Und was nicht. 40 Ermunterungen, 
größer zu denken, St. Benno Verlag 
2025 (14,95 €)
– siehe dazu den Beitrag in diesem Heft.

Reinhard Körner, Warum ich an das 
ewige Leben glaube, St. Benno Ver-
lag 2024 (10,95 €)
– das erstmals 2008 erschienene Buch 
nun in 8. Auflage.

Reinhard Körner, Ein Lebensstil mit 
Zukunft. Von innen her und einfach 
nur menschlich, St. Benno Verlag 2024 
(9,95 €)
– siehe dazu den Beitrag in Heft 4/2024.

Exerzitien u. Seminare
im Karmel Birkenwerder

1. Halbjahr 2025
 

Schreib-Exerzitien, begleitet von 
Lucia Henke TKG

17. - 21. 3. (Mo-Fr) Exerzitien: 
In deinem Wort bleiben – bibli-
sche Texte schreibend meditieren 
(210,- €)

4. - 6. 7. (Fr-So) u. 24. - 26. 10. 
(Fr-So) Besinnungswochenende 
für Religiöse und Religionslose: 
„Ich mach ein Lied aus Stille“ – Ge-
dichte von Eva Strittmatter, Reiner 
Kunze u. Mascha Kaléko meditie-
ren und selbst ins Schreiben kom-
men (110,- €)

ein ähnlicher Kurs:
22. - 26. 9. (Mo-Fr) Exerzitien: 
Auf den Spuren deiner Heldenrei-
se – autobiografisches Schreiben in 
der Stille des Klosters. Eva Maria 
Nielsen TKG, Schreibcoach, Lek-
torin u. Autorin (210,- €)

7. - 9. 2. (Fr-So) Bibelseminar: Aus-
zug aus Ägypten? – Die biblische Weis-
heit hinter den Erzählungen vom Ex-
odus. P. Dr. Reinhard Körner OCD 
(110,- €)

10. - 14. 2. (Mo-Fr) Exerzitien: 
„Weißt du eigentlich, wie lieb ich dich 
hab?“ – der Barmherzigkeit Gottes im 
eigenen Leben auf die Spur kommen. 
Ute Stary TKG (210,- €)

10. - 14. 2. (Mo-Fr) Exerzitien: 
„Schwester, Mutter Erde“ (Franziskus 
v. Assisi) – unterwegs durchs Leben 
mit der Natur als Begleiterin. Andrea 
Richter TKG, ev. Pfarrerin (210,- €)

14. - 16. 2. (Fr-So) Bibelseminar: 
Was Jesus uns zu sagen hat – mit 
dem Lukasevangelium den Glauben 
an den Auferstandenen vertiefen. Dr. 
Daniela Bethge TKG (110,- €)

INFORMATIONEN
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17. - 23. 2. (Mo-So) Exerzitien: Du, 
Gott – Einübung ins Innere Beten. 
P. Dr. Reinhard Körner OCD u. Dr. 
Daniela Bethge TKG (320,- €)

17. - 21. 2. (Mo-Fr) Exerzitien: Über 
die Macht der Gedanken, oder wie 
ich mit der Weisheit der Wüstenvä-
ter und -mütter in meinem Leben mit 
Christus wachsen kann. Dr. Thomas 
Pogoda oblOSB, Diakon (210,- €)

24. - 28. 2. (Mo-Fr) Exerzitien: Frei 
werden durch Gott – mit der bibli-
schen Exodus-Erzählung. P. Dr. Rein-
hard Körner OCD (210,- €)

28. 2. - 2. 3. (Fr-So) Besinnungswo-
chenende: Im Leid dem Gott der Lie-
be trauen. Claudia Mickel, Theologin 
(110,- €)

28. 2. - 2. 3. (Fr-So) Besinnungswo-
chenende für Religiöse und Religi-
onslose: Familie, Beruf, Karriere … 
– und dann? Nachdenken über das, 
was trägt. Ines Kaufmann TKG, Arzt-
helferin (110,- €)

3. - 7. 3. (Mo-Fr) Exerzitien: Die 
Sakramente neu verstehen – mit den 
Sakramenten leben. P. Dr. Reinhard 
Körner OCD u. Dr. Daniela Bethge 
TKG (210,- €)

17. - 21. 3. (Mo-Fr) Exerzitien: Un-
terwegs mit dir, Jesus – Impulse aus 
dem Lukasevangelium. Daniel Zamil-
ski, kath. Pfarrer (210,- €)

21. - 23. 3. (Fr-So) Meditativer Tanz: 
„Und Mirjam tanzte vor ihnen her“ 
(nach Ex 15,20). Ulrike Knobbe, Seel-
sorgerin, Tanz- u. Meditationsleiterin 
(154,- €)

24. - 28. 3. (Mo-Fr) Exerzitien: Was 
bedeutet mir Jesus – und was bedeu-
te ich ihm? Die „Ich bin“-Worte aus 
dem  Johannesevangelium  meditieren. 
P. Dr. Reinhard Körner OCD (210,- €)

28. - 30. 3. (Fr-So) Bibelseminar: Wa-
rum musste Jesus sterben? – der Pro-
zess gegen Jesus aus der Sicht eines 
Strafrechtlers und eines Theologen. 
Prof. em. Dr. iur. Christoph Sowada u. 
P. Dr. Reinhard Körner OCD (110,- €)

31. 3. - 4. 4. (Mo-Fr) Exerzitien: Ein-
übung ins Innere Beten mit Franz v. 
Assisi und Teresa v. Ávila. Br. Nor-
bert Lammers OFM, Ordenspriester 
(210,- €)

31. 3. - 4. 4. (Mo-Fr) Exerzitien für 
Religiöse und Religionslose: Auf 
Weisheit hören – die Grundspiritua-
lität des Menschen. Dr. Daniela Beth-
ge TKG (210,- €)

7. - 11. 4. (Mo-Fr) Exerzitien: Gott 
als Wirklichkeit entdecken – mit dem 
Buch Jesaja. P. Dr. Reinhard Körner 
OCD (210,- €)

14. - 17. 4. (Mo-Do) Kurz-Exerzitien: 
Wie Jesus starb und auferstand – geist-
liche Vorbereitung auf die Kar- und 
Ostertage. Dr. Daniela Bethge TKG u. 
P. Dr. Reinhard Körner OCD (164,- €)
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26. - 30. 5. (Mo-Fr) Literatur-Exer-
zitien: Gottes Sprache hören in Theo-
dor Fontanes Werken (Vorkenntnisse 
nicht erforderlich). Dr. Marion Svend-
sen TKG, Dipl.-Psychologin (210,- €)

30. 5. - 1. 6. (Fr-So) Seminar: Christ 
sein unter Gottes „anderen“ Men-
schen – ein Bildungs- u. Gesprächswo- 
chenende über Religion und Religi-
onslosigkeit. Prof. Dr. Eberhard Tie-
fensee (110,- €)

16. - 21. 6. (Mo-Sa) Exerzitien: „Mit 
Gott und seinen Menschen ist es so, wie 
wenn …“ – die Gleichnisse Jesu medi-
tieren. P. Dr. Reinhard Körner OCD 
u. Dr. Daniela Bethge TKG (264,- €)

30. 6. - 4. 7. (Mo-Fr) Exerzitien: 
Begegnungen mit dem Auferstande-
nen. P. Dr. Lukasz Steinert OCD, 
Prof. für christl. Spiritualität am Te-
resianum in Rom (210,- €)

30. 6. - 4. 7. (Mo-Fr) Exerzitien: 
„Metanoeite, denkt größer …“ – mit 
Jesus unterwegs nach dem Markus-
evangelium. Klaus Schilling, ev. Pfar-
rer i. R. (210,- €)

4. - 6. 7. (Fr-So) Besinnungswochen-
ende: Maria aus Magdala – ihr Leben 
meditieren, in ihre Schule gehen. Rita 
Bastian-Doo TKG, Religionslehrerin 
i. R. (110,- €)

7. - 11. 7. (Mo-Fr) Exerzitien: Frei 
werden durch Gott – mit der bibli-
schen Exodus-Erzählung. P. Dr. Rein-
hard Körner OCD (210,- €)

30. 4. - 4. 5. (Mi-So) Exerzitien für 
kath. Religionslehrkräfte: Was be-
deutet mir Jesus – und was bedeute 
ich ihm? Die „Ich bin“-Worte aus dem 
Johannesevangelium meditieren. P. Dr. 
Reinhard Körner OCD, Anmeldung 
über: sekretariat@erzbistumberlin.de

5. - 9. 5. (Mo-Fr) Exerzitien: Zur 
Freiheit finden, die von innen kommt 
– angeleitet durch Johannes v. Kreuz. 
Ines Kaufmann TKG, Arzthelferin 
(210,- €)

neu:

5. - 9. 5. (Mo-Fr) Seminar: Geistli-
cher Missbrauch – Prävention vom 
Kern der christlichen Spiritualität 
her. Für Eltern, Erzieher/innen, in 
der Seelsorge u. Glaubensverkün-
digung Tätige und für alle Interes-
sierten. Dr. Daniela Bethge TKG 
u. P. Dr. Reinhard Körner OCD; 
in Kooperation mit dem Erzbistum 
Berlin (210,- €)

19. - 23. 5. (Mo-Fr) Exerzitien: Durch 
Jesus Christus erlöst: wovon? wo-
durch? wozu? – Einübung in ein froh-
machendes Christsein. P. Dr. Rein- 
hard Körner OCD (210,- €)

23. - 25. 5. (Fr-So) Bibelseminar: „Ich 
bin nicht gekommen, um die Welt zu 
richten, sondern um sie zu retten“ 
(Joh 12,47) – Strafe und Barmherzig-
keit in Kirche und Staat. Prof. em. Dr. 
iur. Christoph Sowada u. P. Dr. Rein-
hard Körner OCD (110,- €)

Anmeldung für alle Kurse in 
Birkenwerder:

Karmel St. Teresa
– Gästehaus –

Schützenstr. 12
16547 Birkenwerder
Tel.: 03303/503419
Fax: 03303/402574

exerzitienhaus@karmel- 
birkenwerder.de

Bitte beachten Sie:
Auf der Internetseite

karmel-birkenwerder.de
informieren wir Sie, wenn 

ein Kurs ausgebucht ist.
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Text- u. Bildnachweis:

Quellen der Texte u. Bilder wie angegeben, mit 
freundl. Genehmigung der Copyright-Inhaber. – 
Alle weiteren Texte u. Abbildungen: © Redaktion 
KARMELimpulse, Birkenwerder.

3. - 7. 9. (Mi-So) Sommerseminar 
zur Spiritualität des Karmel: Johan-
nes vom Kreuz – seine Lebensweisheit 
für Menschen von heute. P. Dr. Rein-
hard Körner OCD (210,- €)

8. - 12. 9. (Mo-Fr) Exerzitien: Wer 
bist du, Jesus? P. Dr. Reinhard Kör-
ner OCD (210,- €)

12. - 14. 9. (Fr-So) Meditativer Tanz: 
„Was dich aufblühen lässt, dem gehe 
nach“ (Ulrich Schaffer). Ulrike Knob-
be, Seelsorgerin, Tanz- u. Meditati-
onsleiterin (154,- €)

Das gesamte Jahresprogramm 2025 
finden Sie auf unserer Internetseite 
www.karmel-birkenwerder.de (> Kurs-
angebote).

Karmelitanische 
Exerzitien zuhause

– mit Audiovorträgen verschiedener 
Referenten und Referentinnen von 
Birkenwerder; per Mail begleitet von 
Dr. Daniela Bethge TKG. Pauschal-
preis pro Kurs: 30,- €. – Termine, The-
men u. nähere Informationen: www.
karmel-birkenwerder.de (> Kursange-
bote > EXERZITIEN ZUHAUSE).

11. - 13. 7. (Fr-So) Meditativer Tanz: 
„Ich kreise um Gott, um den uralten 
Turm” (Rainer Maria Rilke). Ulrike 
Knobbe, Seelsorgerin, Tanz- u. Me-
ditationsleiterin (154,- €)

14. - 18. 7. (Mo-Fr) Exerzitien: Nichts 
ohne meinen Anwalt! – Einübung ins 
Leben mit dem Heiligen Geist. Dr. 
Daniela Bethge TKG (210,- €)

14. - 18. 7. (Mo-Fr) Exerzitien: Im 
Geist der evangelischen Räte leben. 
P. Dr. Reinhard Körner OCD (210,- €)

18. - 20. 7. (Fr-So) Besinnungswo-
chenende: In der Lebensmitte zur 
Mitte des Lebens finden – Orientie-
rung für die zweite Lebenshälfte (mit 
Impulsen von Johannes Tauler). Nora 
Meyer TKG (110,- €)

21. - 25. 7. (Mo-Fr) Exerzitien: Rei-
se nach innen – mit Jesus als Freund. 
Exerzitien zum Werk Teresas v. Ávila 
Die Wohnungen der Inneren 
Burg. Dr. Erika Straubinger, Theo-
login (210,- €)

21. - 25. 7. (Mo-Fr) Exerzitien: 
Schritte zum Leben mit dem drei-
einen Gott. P. Dr. Reinhard Körner 
OCD (210,- €)

25. 7. - 1. 8. (Fr-Fr) Bibelseminar in 
der Urlaubszeit: Wie der Glaube an 
Gott in die Welt kam – Religionsge-
schichte und Erstes (Altes) Testament. 
Vormittags Seminar, nachmittags Ur-
laub. P. Dr. Reinhard Körner OCD 
(374,- €)


